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apferer und loyaler, aber zugle1ıc nervoser und gewaltsamer
Mann, der n1e naıt der Natıiıon eINSs geworden ist, wurde
se1lnes unnationalen Vorgehens uUrc das aufgehetzte olk fort-
5  S  ejagt Aba Sameul wa  br aunch nıcht glücklicher. Kr heß
dıe OCASIen verehrten ungarıschen Persönlichkeiten toten, b1ıs

ndlıch selbst das ‚eben verlor. Petrus kehrte mıt deutscher
Unterstutzung nach Ungarn zurück und heß ıhn hinrichten. ber
auch Petrus hat das DIE) verloren und ist, der ugen berauDbt,
elendiglıch umgekommen. Dıese unglücklichen innerpolıtischen
Ereignıisse rıefen ein großes Mißtrauen die christliche Re-
lıgıon in den och nıicht lang bekehrten ungarıschen Seelen hervor.
1ele adelien das Christentum der Unordnungen un:
kehrten 1INs irühere Heidentum zurück. Diese heidnıschen KEle-
mente en Priester und 1SCNOIe ermordet, den hi Gerhardt

die Donau geworfen und Kırchen geplundert, in der Hoff-
NungSg, die alte magyariısche Relıgion bald wıeder eiınfuhren
können. ‚„„Als Andreas mıiıt deutscher _>  Q dıe Greuel
einschriıtt, den Wiederaufbau der Kırchen befahl un das Heiden-
tium unter Todesstrafe verbot, tellte die andere Parteı ıhn
Bela als öÖn1g qauf und verlangte VO ıhm das ec wıeder
ach den Sıtten der heidnıschen Vorfahren eben, dıe irchen-
glocken zerstoren, die Geistlichen und Zehntsammler töten;
aber Bela schlug en Aufruhr bel Stuhlweißenburg n]ıeder un
verhinderte damıt dıe etzten Versuche des Heidentums

Diese Tat hat Sganz Ungarn TÜr dıe geoffenbarte Religion g -
WONNEN Es hat fast eın SAaNZeES Jahrhundert gedauert, viele pfier
un emuhungen, manches Menschenleben gekostet, aber die
Gnade nhat doch gesiegt Diel Nathon wandte sıch dem stand-
haften christlichen eben, der ständigen Arbeit für das iırdısche
und überirdische uc Ungarn hat seine weltgeschıichtliche
1sSs1ıon in der el der chrıstliıchen Länder begonnen. Mıt dem
Lirlöserkreuze in der and un mit dem Muttergottesbild
seiınen Fahnen begann C seinen eru ertullen

Die gegenwärtige Afrıkamission 1m Lichte SEINES
Missionsob]es

Von Dr Anton eıit 1n Bad Driburg
ur die richtige Beurteilung der Mission eınes Volkes oder Landes

reicht die übersichtliche Darstellung oder Rundschau auf dem Miss1ions-

041—1044
Diese Mordtat geschah be1ı uda und wurde VOo den annern des

heiıdnischen unNng. Führers ata ausgeubt
Schmidlın In seiner Missionsgeschichte,
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keineswegs aus. Für dıe afrıkanısche Mission soll 1im folgenden
gemäß den Rıchtlinien des Altmeisters und Schöpfers der katholischen
Missionswissenschaf{it Schmidlin das afriıkanısche „Missionsobjekt nach
den mehr proifanen Gesichtspunkten, also nach politischen, natıonalen,
volklichen, sozlalen, klimatischen, sprachlichen, kulturellen‘“ UuUSW. Rück-
sichten in helleres Licht gerückt werden. Gerade durch 1ese iür dıe
relig1öse Sendung sekundären Kaktoren wird dıe Kıgenart der Methode
und der Erfiolg der Missionstätigkeit nıcht wenig bedingt, bılden S1€E doch
das natürliche Substrat, aut dem che übernatürliche Ordnung auibaut.

Der dunkle Weltteil ist annähernd Mill., eCNaAU 29,5 Mal Quadrat-
}  r  A  1lometer groß, also VOoO  — der dreitachen Größ Europas. on daraus
ergıbt sıch, daß grundirrtümlıch ıst, die sämtlichen afrıkanıschen
Kinzelmissionen VO gleichen geographischen Gesichtspunkt AUuUSs De-
urteılen. Bıs auf wel tast gleich große Gebieitsteile 1m Norden und Sıden
gehört Airıka der tropischen Zone A und reicht VOoO S Br ıs
ZU Br. 1eg In Hauptgrund der späten inneren Erforschung
des Erdteils 1n selner mangelnden Küstengliederung, eın anderer In
dem meılst unwirtlıchen und VOL dem Ausbau der modernen Tropenhygiene
als „mörderisch” bezeichneten afirıkanıschen K3 Es g1ibt 90088 VeTr-

hältnismäßig wenige gesunde, für den dauernden Aufenthalt des weıßen
Mannes ın Airıka geeignete Gegenden. Die fast zahllosen TEUZE aui den
(Jräbern oft blutjunger Missıionare und die auch jetzt noch ohe er  S
lichkeitszikier der Afrıkamissionare das durch das Klıma aufgenötigte
„langsame Tempno“ und dıe immer wlıieder erforderlichen Heimreisen
der unter dem entnervenden und verseuchenden afiriıkanıschen Iropen-
klıma erkrankten Glaubensboten könnten allein schon den vielfach noch
primordialen und embryonalen Zustand vieler Missıonen, aber auch den
nıicht noch viel grölßeren Friras der besten Arbeitsfelder erklären. Wenn
uch TOTZ der erwähnten mangelnden Küstengliederung ınfolge der
kolonıalen Besitzergreifung die Verbindung aller Teıle des schwarzen
Erdteils 198888! uUrc eine vielfache und schnelle Schiffahrt miıt den
europäischen Heimatländern hergestellt ist, bleibt doch für weltaus
dıe allermeısten Airikamissionen der überaus empfindliche und
hemmende Mangel inneren Verkehrslinien und Mıtteln
(Jerade die Missionare sınd uf ıhren ununterbrochenen apostolischen
Wanderungen und Fahrten uf die prımıtıven Eingeborenen-Verkehrs-
mitiel angewlesen, also ın den unermeßlÖlichen Wüstengegenden auf
das bekannte „ Wüstenschiff”, das amel, mehr südlıch auf Eselsrücken,
Ochsenkarren, kostspielige un zeitraubende Irägerkarawanen, nament-
lich be1l Erstlingsniederlassungen, aui die armseliıgen Kanufahrzeuge uUSW.
Aus diesen qafrıkanıschen geographischen Gegebenheiten entspringen noch
andere, vielleicht noch rößere Hemmnisse für dıie Missionsarbeıit, echt
afirıkanısche Landplagen und VOlkSsSE1  eIn: ıne fast über den
anzen Erdteil sıch erstreckende und oft uUrc Hungersnöte und Seuchen

Menschen un Vieh sıch Turchtbar auswirkende Trockenheit und
plötzliche katastrophale berschwemmungen, an Volksstämme dezl-
mierende und blühende Missionen In Ruinenfelder verwandelnde rank-
1eiten w1e Malarıla, (relbes Fieber, Schlafkrankheit uSW.,., die ıne vıel-
leicht alle pa Te 1Ur einmal blühende TNie vernichtenden unüber-

_;ehbaren  C Heuschreckenschwärme uUSW. uUSW.

Schmidlin, Einführung In dıe Missionswissenschaft, Munster, Auil.
1925, Allgem. Einf., Nr Missionsobjekt.

Boldrini-4A. Ugge, La mortalıta de] m1SS10NarTl, Milano 1926
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Wiıchtiger un tür die Miss1ıonsarbeit entscheıdender als der e1in
geographisch-klimatische Faktor sınd. 15

h Die (egsamtvolkszahl berechnet INa  — N-
wärtig au eitwa 1392 Mıllionen Köpfe Davon sıind IU  s etitwa Mıllıonen
Weiße aut dem Kontinent, besonders In Norda{irıka und ın der SÜd-
airıkanıschen Union, un eiwa 1% Mılllıonen Weiße aut Reunil1on, den
anaren und Madeıra Nichtsdestoweniger gıbt diese kleine dünne ber-
schicht der Weißen dem Sanzen Erdteil sein werdendes Gepräge Von
dem Ausgleich dieser Hauptrassenirage ang das Schicksal nıcht bloß
des schwarzen Eirdteils, sondern wahrscheinlich uch das der UuUuro-

päischen Kolon1ilalvölker und s Kuropas abh. Die Missıon hat die sgew1ß
nıcht ljeichte, aber wahrhafit christliche Au{fgabe erfüllen, einen beıde
Rassen beirlıedigenden Entwıcklungsgang, ine wirklich völker- un
rassenversöhnende Kolonlalpolitik und namentliıch gerechte Lingeborenen-
behandlung herbeizuiühren Bel den Eingeborenenrassen unterscheıdet
in  > gewöhnlıch tüntf Gruppen: dıe nordairıkanısche Rasse,
die Lybier Herodots 117 Gegensatz den schwarzen Nubiern, dıie Berber-
stamme, Nıloten und gewöhnlıich als Hamıten bezeichneten hellerfarbigen
Neoerda{irıiıkaner. Die katholische Missıon sS{ie zumeist islamisierten und
daruım fast unzugänglichen Völkern gegenüber; 1ne zweite fast ebenso
misslionarısch unzugängliche Rasse bıldet dıe schmale Oberschicht

bı 1° die überdies iıhren kulturellen und sprach-
lichen Vorsprung besonders durch Verbreitung mohammedanischen Kın-
ilusses bis tief über die Sahara hinaus geltend mac und auch be1 den
Negervölkern Barrıkaden die christliche Mission aufrıichtet. 1€e
CHOEN erftfüllen das eigentliche tropische und südliche Airıka und sıind
mıiıt und Millionen Seelen das überwiegende klement afirıkanıscher
Bevölkerung Der Hasse nach schr zerklüitet, zeriallen S1e sprachlich In
dıe beiden grohen Gruppen der Sudan- und Bantuneger, welc letztere
1mMm südlichen Aifrıkadreieck, sudlich einer gedachten, VoOommn amerun-
berg ausgehenden und über den Vıktorlıasee . das Ostmeer SEZOSCNEN
Linıe wohnen, während die Sudanneger dıe n Sudanzone bevölkern.
Vom völkischen Standpunkt aus betrachtet hat die Missiıon Airıkas
hauptsächlıch mi1t den verschiıedensten Stäiämmen dieser beiden großen
Kamıliıen un Namentlich untier den Bantus schreıtet dank der vıel-
fach katholischen Kolon1alverwaltungen das katholische Missionswerk
gut n) während das protestantısche 1m brıtischen Sudangebiet und
In Sıdalirıka über einen groben Vorsprung Dberichten kann Eıne

Gruppe bilden dıe Buüuschmänner., Pygmäen oder Zwerg-
völker und OÖOTtFenNntTOötten Die eiınst Sganz Südwestairıiıka be-
herrschenden Hottentotten sınd heute wesentlich über den OÖranjJer1ıver
nach Norden zurückgedrängt, durchsetzen aber iımmerhin noch stark dıie
südairıkanısche Ekingeborenenbevölkerung; die Buschmänner bewohnen
d1ıe W as  arıine 5Sandsteppen der Kalaharı, die ZwergVölker den dunklen
Urwald namentlich 1m Kongogebiet. Miss1iıonarısch sind bislang mıiıt
nennenswerteren riolgen 1U  —_ die Hottentottenmissionen 1Ns Rlickifeld
der Glaubensverkündigung getreten, wenigsten bıs ZU  —f Stunde noch
die Pygmäen, die gegenwärtig gerade das Untersuchungsfeld katholischer
Missionare zwecks religionswissenschaftlicher Forschungen sind. Als
und letzte Gruppe airiıkanischer Völker sınd die
CNNCNH, die aber 1MmM Grunde ZzZwel vollständig verschiedene Rassen bilden,

Vgl u unter Kolonisation, Zivılisation uSWwW.



314 Freitag Die Afrıkamission 1m Lichte seines Missionsobjektes

nämlıch die Hovas oder malalische und die schwarzen Indomelanesier,
Missionarısch ührend sınd diebeıde eingewandert Aaus Indonesıen.

malaıschen Hovas mıiıt stattlıcher Kultur und ZU eıl großer Aui-
geschlossenheit für das christliıche Glaubensbekenntnis.

Eın eingehendes Studiıum der völkıschen un kulturelien Kigenart
aller dieser afirıkanıschen Völker ist eın Grunderiordernis für iıne kluge
und ersprießliche Missionierung. Mehr als irüher wird dank sowohl der
Rassenkunde, Völkerwirtschait, Kolonisatıion, Zivilısation, Keligionswissen-
schafit un Miss1iologie aut ıne möglichst CNgE Anpassung diese VeTr-
schiedenen Rassenelemente Wert gelegt un einer Übereuropäisierung
vorgebeugt, die etzten Endes 19808  — das wahre Ziel aller Missionstätigkeit
das Werden der bodenständigen Volkskirche hintanhalten würde Aus
diesem Grunde ist das Zustandekommen des ın meılınen Airıkarundschauen
dieser Zeitschrift öfter erwähnten Instiıtuts iür ailrıkanısche Sprachen
un Kulturen ın London sel und der ın Rom kurz darauf be-
gründeten Konferenz der Airıkamisslon, der sämtliche ın Airıka
missionlerenden Orden und Institute angeschlossen sınd, sehr be-
grüßen Leılstet einesteils Nu die Wiıssenschait namentlich auch uUrc.
dıe Erforschung der nıcht weni1ger als

264 Sudansprachen mıft 114 Dıalekten, 1852 Bantusprachen
mit 119 Dialekten sınd, und durch dıe gesamte kulturelle Erschliebung
der airıkanıschen Volksseele der Mission ungeheure Dienste, he-
stimmt die . meiılsten dieser Forschung beteiligte Miss1ıon der Wissen-
schait und Kolonisation N1ICcC minder

Für das Gelingen der Christianisierung des dunklen Weltteils ist
dıe christliche m ı lıe VOoO  — wesentlichem Belang.
Der Mohammedaner sSTieE einer höheren geistigen Bildung des Weıbes
ablehnend gegenüber, Harem und Polygamie werden durch seline reli-
glösen Anschauungen sanktioniert. Es ist doppelt schlımm, weiıl diese
Grundeinstellung ZU. Frau und damıt ZU.  —_ Ehe un Famiıilıe auti die e1ld-
nısche Umwelt überträgt. Und diese nımmt eben{falls dem Weıibe CN-
über ıne sehr niıedrige Schätzung ein. Die bıttere Klage, die Msgr.
Le Roy kürzlich 1m Namen der Missionare VOo HL e1s VOo  — Französisch
Aquatorial Airıka VOr den Völkerbund trug, daß die Frauen vielfach
reines Familiene1igentum des Oberhauptes, daß die jungen Mädchen
alte Polygamıisten verschachert würden, daß die Unsittlichkeit unter der
Jugend erschreckend zunehme un daß die Frauen einfach weıter vererbt
würden, ohne daß die Kolonlalregierung entschieden eingreile, ist die

Vgl Schmidlın, Kathol Missionslehre, Munster, Au{fl 1923, unter
Akkommodatıon, Rassen, Europäisierung USW., 5 Das ıld der
Weltkirche, kkommodation un:d Europäismus Hannover 1932, bes für
Sıudafrıka 52 fi 9 unter Volkern n]ederer Gesittung 158 fi‘ 9 ın islamischem
Gebiete 175 H Thauren S: V Die Akkommodation 1m kathol Heıiden-
apostolat, Munster 1927 (Dissertationsschrift); Düsseldorfer Missionskursus
1919; Publıkationen der öwener Mıssionswochen: Autour du pro  me de
]’Adaptatıon 1926) und Les Aspirations Indigenes et les Missıons 1925);
Dufonteny, La methode d’apostolat hez les nOon-Civilıses ın ulletiın des
Mi1iss1ons (St. Andre-Lophem) 1927, 265

meıne undschauen 1n 1927, 289; 1928, 2 1930, 3053;
1933, 329; dazu das andDuc Le Repertoire afrıcalin Vo  —_ Dubois S  9
Rome un die TEeI vorlıiegenden Jahrgänge der Zeitschrift Afer-Africae
fraternae ephemerides Romanae 1932, un

Vgl die Standardforschungswerke Vo Westermann und Meinhof
und Schmidt D 9 Liıteratur bel Dubois O., 3788
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vieler afrıkaniıschen Missionsgebiete. Da leider auch die meisten
Kolonialregierungen der Frauenbildung wenig Interesse aben,
haben die christlichen Missıionen 1er gröhere Verdienste,
aber auch einen schwierigeren Stand Vielfach mussen unier
schweren finanzıellen Opfern VOoO  — der Miss1ıon besondere Brautheime 1INs
en gerufen und Bräutekassen ZU  — Loslösung landesüblicher Ver-
püıchtungen aufgerichtet werden azu kommt vielfach schon als eın
natürliche Auswirkung der allgemeın verbreıteten Sıitte der Polygamıe
dıe Geringwertung, Vernachlässigung un oft bis ZU  H Grausamkeit
unmenschliche Behandlung des Kındes oder umgekehrt seine „T1örmliche
Afienliebe”, aDer ohne wirkliıche elterliche Betreuung und kernige ETr-
ziehung. Es bedeutet schon eIWas, daß auch der Völkerbund seit 19285
durch iıne eigene, VOo  ; großen Organisationen geiragene Kommission
un ın einer Sonderkonferenz der airıkanıschen Kinderwelt sich mit
diesen für dıe Kolonisatıion ebenso w1e für die Mission wichtigen Pro-
blemen beschäftigte (1931) 8 und dauernd ıhnen Se1IN Interesse zuwendet.

Das meisten be1 der Grundlage des Christentums in Airıka
berücksichtigende Element ist dıe iNSteI1UNG der Bevölkerung

EI48 N. Die sämtliıchen Mittelmeerländer Airikas und der n
nördliche Teil bis tief hınein 1Ns Herz VO  — Zentralafrika iınd die

IN. Er ist unstreıt1ıg der gelährlichste Konkurrent
der afirıkanıschen w1e vorderaslıatischen christlichen Mission un hat s1e
vielerorts be1i weitem überholt oder ihnen UV'! das Wasser abgegraben.
Man mMu ıch fast wundern, daß nıcht bereıits Sanz Airıka ın seinen
Besıtz übergegangen ist, WenNnn INa  — alle Kaktoren seliner Verbreitung sich
VOFr Augen führt Mit Recht wiıird ja der Wegebestreiter des Chriısten-
{Uums genannt Die Gegenwartserfolge des Islam mögen hauptsächlıch
Aus folgenden Gründen erklärlich werden: die brutale Unterweriung
mıt Feuer und Schwert hat längst durch 1Ne iIrıedlichere Methode
ersetzt. uch erscheıint heute der Moslim nıcht mehr als der Sklaven-
jäger und lyrann des schwarzen Mannes mıt Stock und Peitsche, sondern
aqals der feiıne, lıebenswürdige Kaufmann und Händler, der begehrte Dinge
INs and bringt un scheinbar nebenher ihm die elıgıon Mohammeds
hinzulegt. Mit Raffinesse und schlauer 1ist sich der Mohammedaner
fest unter den Ungläubigen, macht S1Ee sıch wirtschaftlich abhängig, S  u
sS1e dann aUus und Dringt s1e endlich auch relig1ös ın Abhängigkeit; oder

bringt Könıgen und Häuptlingen zuerst materielle Hıltfe, kettet S1e
sıch un drängt ihnen dann den Islam auf. Es 1st nicht viel, Was

der Islam VOo Neger verlangt und dies omm seinen eigenen Wünschen
vielfach sehr entigegen: 1ne gewlsse Überlegenheit und eichte Fırnls-
chıcht mohammedanischer Kultur, aber keine ernstien religıösen und
sıttliıchen Aniforderungen, Sanktionierung der Vielweiberei, Verheißungen
eines der Negerphantasie angepaßten ırdischen Paradieses nach dem
Tode, Zauberel, Sklavereı nach Beheben El Der Mohammedaner
versie CS,; se1ne Kunden un Anhänger ianatisıeren und mıit einem

Sıehe den Aufruf VoO  — Msgr Le Roy ın dO, ö3 S,, danach K.M 34,
190 f.:; Zwemer, Die islamiısche Frauenwelt, Güterloh 1933; über die Lage
der Frau In Ostafrika vgl fer 1932, 93 S er den Kampf der ission
SC die Polygamıie eb 1933, 155 Gomment lutter conire la polygamie,
Comm. Vo  - Ap Delegat Dellep]iane-Kongo; über rautheime O:
105 208

Vgl Z.,M 1931; 341;: Afer 1932) 52 S Konferenz afrık Kınderhilfe
In KM 1931, 257 88
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kaum rechenden Selbstbewußtsein der persönliıchen Überlegenheıt
ıüber alle anderen Menschen eriüllen. Unzählige Male N} der
Miss1ıonar be1 einiachen Negern der Antwort „Spare dır jede Mühe, ich
bın Mohammedaner!“ oder: „Der Islam kann VOo Christentum Ja doch
nıchts hinzulernen! Das Christentum ist ethisch unpraktisch, relig1ös und
verstandesmäßig unbegreilflich und inkonsequent !), sozlal unzureichend
und wissenschafitlich minderwertig!“ ährend den europäischen
Missiıionar 1ine Nn Ara und breıte Sandwüsten VO afirıkanıischen
eger trennen, ist der Mohammedaner seıit Jahrhunderten mıiıt ıhm Ver-
wachsen, daß die Verbindung VOo  — Seele Seele 9anz anders VON-
tatten geht _ Der eiße, auch der Missionar und dieser VOT allem,
mMu den eger zuerst erzıehen, amı eın ordentlicher Christ werden
kann, während der Mohammedaner iıhm 1LUFr eın eigenes Selbstbewußtsein
auiflanzt. Es findet keine innere Umwandlung sta  ‚$ kein Verbrennen des
hısher Angebeteten, sondern NUr ıne eichte Hinzunahme des ange-
nehmen Neuen, während der christliche Missionar sehr schwierige An-
forderungen stellt und dıe intiımsten Fragen des Lebens berührt. Das
Christwerden dauert a  TEe, das Mohammedanerwerden geht 1mM Augen-
blick Als Propagandist erscheıint der den Sanzen Norden un Zentral-
airıka bereisende Kauimann der Fulbe, aussa u W. Die Vertiefung
nach dem Koran kann 1ımmer noch leicht erfolgen durch den späater
kommenden Mu{titi. ber AT begnügt sıch der Islam nıcht mehr mıiıt
diesen Missionaren zweıter Qualifikation. Die Azhar Universität VOo  o
Kailro bıldet ständig 000 Studenten Glaubensverbreitern Mohammeds
heran, dıe alle chrıstlichen Einwirkungen eruste und aul dıe
Gewinnung des Kingeborenen geschult werden. Die schnelle Zunahme
1n Airıka auft über Mılliıonen und die räumliche Verbreitung bis 1Ns
Kongogebiet hınein und HIS die Küste Westairıkas zwingt dıe christ-
lıche Missıon ZU  I Abwehr und tatkräitigsten Aktıon ihrerseıts. Das ist

notwendiger, als uch die europälischen Kolonialmächte, sSel
AUSs Furcht VorT ianatischen Auiständen der Moslims, sSEe1 UuSs DÖS-
wiıllıger Abneigung das Christentum, diesem förmlıche Wehren
etzien, während 1E dıe Euinfiußzonen des Islam immer weıter Zz0OgEN,
allen Frankreich und Fngland. Man muß leider noch immer
gCN, daß die dıiırekten Erfolge der katholischen w1e der protestantischen
Missiıonare ın den stark VO Islam durchsetzten Gebileten gleich null
sınd den Mohammedanern selbst Das gılt VON den Weıiben Vätern

gut wıe VO  — den Franziskanern, Veronensern und andern daselbst
wirkenden Miıssionsgruppen. DIie Missıonen ın allen dıesen nordlıchen
Gebieten Airıkas haben VOorT allem den Zweck, die spärlichen este und
kleinen christlichen (jemeinden betreuen und langsam durch indırekte
ıttel w1e Schule un besonders karıtalıve er {ür dıe relig1iöse und
moralısche Miss1ionssendung mehr hebevolles Verständnis gewinnen
und anzubahnen. Dabe1 ist Gefahr, daß, w1e 1m vorigen Jahre
(1933), In Ägypten plötzlich der alte Haß den christlichen Namen
losbreche. Im miıttleren Airıka steht die Missıon VOTLT der brennenden
Aufgabe, einen unüberwindlichen Wall den VOo  —> Norden all-
stürmenden siam aufzurichten, W as wirklıch elıngen cheıint

Aus der zahlr Einzelliıteratur ‚ıber Afrıkamissıon und Islam vgl
Rıchter, Die Propaganda des siam als Wegebestreıiterin der modernen

Mission, Missionswiss. Studien, Berlin 1904; ders. Zu Irage 1n seliner Missions-
geschichte, 111 Afrıka, Güterslioh 1922, fl‘ 9 Schlunk, Die Welt-
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Eine zweilte euten kleinere, 1Ur 4 549 519 Seelen zäahlende
religıöse Gruppe innerhalb der afirıkanischen Mıssion bılden die
orı]ıentalischen Schismatiker, vora Abessinien mıt 3 500 000
und Agypten mıiıt 569 219 nıchtunilerten Kopten, WOZU noch etwa 135 300
iın den ıtalıeniıschen Kolonien und 000 In den Iranzösischen Kolonien
und 000 ın Liıberla <ommen. Die Unionsarbeit namentlich in den
beiden erstgenannten Reichen ist mit unendlichen Schwierigkeiten VeI -
bunden un der Errichtung einer un:erten koptischen Hierarchie
in Agypten nach dem Verblassen der 1n den neunzi1ıger Jahren ent-
standenen Bewegung ziemlich uniruchtbar. Es 1st, w1e die Islammission,
ıne Arbeiıt aul Jange und weite Sicht. ber uch dıe protestantıische
Mıssion erzıelt TOLZ größhter Geldmittel un lıberalen Entgegenkommens
auf beıden Führerseiten 1m anzen recCc wen1g. Leider ist aber auch
das chriıistliche Nıveau diıeser orjentalıschen schismatischen Kırche wenı1g
hochstehend und VOoO  —_ den Lastern der Vielweiberei, Sklavereı uUSW. und
moslimıschen Ildeenassozlationen durchsetzt im übrıgen handelt siıch
aber durchaus heimisch gewordene relig1öse Volksbestände des
schwarzen Erdteils.

Von größter Bedeutung iür die Durchdringung Airıkas mıiıt dem
Christentum ist die Überwindung der heıidnisch-religiösen
und sıttlıchen Anschauungen der udan- und Bantu-
>  . Es hat geraume eit gedauert, bıs allgemein die Missionare
Kern und Wesen dieser nledrigen religiösen Umwelt eriaßt haben; und

bleibt eın Hauptverdienst der Miıss1onswissenschaft, aber auch der
katholischen Völkerkunde un Heligionswissenschaft autf ihren Kon-
gressen ın Löwen, Tilburg, Maiıland us sel1t mehr qals Jahren die
1lsslonare nach dieser ichtun hın geschult un orıentiert aben
Im Gegensatz den wenigstens 1n der Theorı1e auti hoher Stufe
stehenden oder aus großer geschichtlicher Vergangenheit schöpfenden
OST- und südostaslatischen Religions- bzw. moralphilosophischen
Systemen hat die airıkaniısche Miıssıon der Sudan- un Bantuneger
mıiıt einem keineswegs ogisch geschlossenen oder doch eiıner höheren
Kulturreliglon, sondern mıt einer auft teister Stufe stehenden Natur-
relig1on, wesentlich dem Anım1ısmus und Fetischismus tun Man ann
die wesentlichen Momente ın fjolgenden Punkten zusammeniTassen: (J6e-
melınsam ist allen der Grzlaube eınen höchsten GOött: aber
diıeser (zlaube ist praktisch VOo  —_ wenig großem Belang ür das religıöseun moralısche Leben, das vielmehr beherrscht wIıird VOoO  a den ((esetzen
un Vorschritten des abu und des CGlans Gerade hlerin lıegt iıne der
Hauptschwierigkeiten für die Bekehrungsarbeit, daß nıcht das einzelne
Indıviduum, sondern die 1radıtion des Stammes, also die Kollektiv-
mentalität ausschlaggebend ist. Dazu kommt die sozlale Organısatıon
des Glans, dıe dem Chetf absolute Autoriıtät verleiht. Je weniger größere
Reiche VON Negern der Mission fördernd der hinderlich gegenüber-
stehen, mehr bleibt nach dieser oder jener ichtung hin AaUS-
schlaggebend der CGClan DZW. der Häuptling desselben. Die sroßen Massen-

relıgionen und das Christentum, Güterloh 1932, ff.; De siam ee  > Gevaar
In Afrıka, 1n : De Kathaol. 1ss]ıen 1931, 137 S H 9 Der Islam In Afrıka,
ın 1931, 149 f! outers 5S. M De Islam In Westafirıka In Het
Missiewerk 1934 (16 J.} 14 ff.; Mulser M De Islam In Lgypte, eb 930/31,
207 fi ’ für Algier De Kathol. 1ssıen 1932/33, 68, für Marokko eb 101,
für Tunis 104 f! abylıen 155 173 197 ber die Jüngsten ag
O: vgl 3 ‚9 [\)tischül Pro-

22Zeitschrift für Missionswissenschaft‚ 24 ahrgang
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bewegungen ZU Christentum ostairıkaniıschen Graben werden iast
alle T:  n VOo  j den Stammeshäuptlingen, wlıe 1m Mittelalter das Be-
kehrungswerk VOo  — den Königen. Was das eigentlich religıöse Leben
der beıden großen Negervölkergruppen ausmacht ist
Leichen{feierlichkeiten sınd daher VOoNn der größten Bedeutung. en
nen wird der stärkste Einfluß aut dıie Famıilıie und das ((esamtleben
nach dem Guten w1e nach dem Bösen zugeschrieben. Im Zusammenhang
damıt ste. der Geisterkult allgemeın. Ausgeübt wıird der Ahnenkult
oft VOoO einfachen Famıilienhaupt; außerdem VOoO  — den
Dprlestern;, den Zauberern und Wahrsagern, denen
magische, medizinische und divinatorische Praxıs zukommt, besonders

sich Angelegenheiten i ber dıe Familie hinaus für das Stammes-
leben handelt, dı Hei Jugendweihen, Volkskalamitäten usSs  z Im
Geiolge geht astrologischer Art, mıft
Amuletten, obszönen und blutigen Praktiken usSs W Insgesamt handelt
N sich also weniger U Il einen eigentlichen Polytheismus als vielmehr

eın unglaubliches (Gemisch VOoO  — Anımismus, Tabuismus, Magie, SLITO-
logie und Geisterkult. Es ist ber beachten, daß die Seele des Negers
ganz und 9a VO  — diesen Anschauungen ertüllt ist, und daß eın sa
priıvates un öffentliches en wirklich VOo  - diesen Dingen beherrscht
wird A} Dem Ansturm der erhabenen christlichen Ideologıe un ora
weicht bereıits jetzt allenthalben die „Finsternis des Heıdentums  e in das
Dunkel der Urwälder Aaus Es ist nıcht mehr die Frage, ob das alte
Heidentum oder das Christentum, sondern ob dieses oder das NEeEUe€E mıiıt
der europäischen Zivilisation hereinflutende atheistische Heidentum die
Ölker Airıkas sich angliedern wird. Nichtsdestoweniger geht einst-
weiılen noch der Hauptkamp{ ın der Missionsiront Anımismus und
Fetischismus VOT sich. Und dieser amp ist un schwerer, als
immer mehr einer Völkerauseinandersetzung und eın Kleinkrieg wird.

Eıines der schwierigsten Probleme für beide 'Leıle ist das NVeTra
hältnis der Missıon ZU Kolöniısatıon, Ziıvilisatıion und
gesam  n westlıchen KuUuLturyvermıttiung. Man braucht NUur
den häßlichsten Schandfileck weıißer Zivilisation 1mMm schwarzen Erdteil
ennen Sklavenjagden und Jlavenhandel und die DIS
ın die Gegenwart fortdauernden Versuche, 1n dieser oder jener Form das
Sklavenprinzıp für den afirıkanıschen kıngeborenen erhalten, die
n ungeheure Tragweite der Wegebahnung oder Gefolgschait der
Mission iın den Spuren der europäischen Kolonisation erfassen. Es
Mas recht se1IN, wenll eın firanzösischer Schriftsteller Schre1ı „Das Kın-
dringen der Weißen ın Airıka War Z eın Zehntel Glaubenseifer und
NEUN Zehntel Gewinnsucht“, oder WenNnn ein Amerıkaner seine Aui-
{assung aqusdrückt Der Siedler komme nach Afrıka, die Eın-
geborenen auszubeuten, der Staatsbeamte, unl s1e beherrschen, der
Gelehrte, s1e ZU erforschen, der Miıss1ıonar, sS1e f retten 1 Es
ist keine Frage, daß ungemeın viel Schuld sowohl durch Versündigung

den Negerstämmen w1e der Behinderung der Miıssion au{i das
DurchONO des weıßen Mannes bis 1ın die Gegenwart kommt

Vgl dıe führenden er der Völkerkunde DZW. Religionswissen-
schaft VO  — Lgon Freiherr on Eıiıckstädt, Rassenkunde un Rassengeschichte
cder Menschheıit; Schmidt SV rsprun der Gottesidee USW.;)

Dubois Ja 201
Huß R. M. Südafrıkanisches Gemeinschaftsleben und ‘uUuro-

päischer Sondergeıist, 1ın 34, 242 44
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die Europäisıerung, Kommerzialisierung und In an
Airiıkas geraten dıe alten Sıppen in Auflösung, ine

heillose Verproletarisierung Seiz ein un klassenkämpf{ferische Organi-
satıonen ireten aufl, aber das religıöse Leben schwindet, die etzten
Dämme der menschlichen Moral werden durchbrochen und erscheinen
immer dıe vielbewunderten europäischen Kulturwerke ın der qairıka-
nıschen ildnis w1e€e wahre Gıftpfllanzen inmiıtten eiınes groben Sumpfies
ber dennoch waäare verkehrt, 1mM weıßen Mann, ob ehrter, ech-
nıker, Kolonisator oder dergl ist, 9808  — den großen Blutsauger und Herren-
menschen sehen, der allem Unheil schuld ist. Solche Art Missions-
lıteratur mußte notwendig der Mission Feinde machen 1 G(Gewıß ıst doch
auch, daß durch cdie europäische Kolonisation Sanz Airıka ungemein g -
hoben worden ist und daß hne Kuropäer jetzt noch schnell in dıe
alte Barbarel zurücksinken würde 1

Hıer könnte zunächst die rage gestellt werden, A der airıka-
nische Eingeborene nıcht Aaus sıch heraus einer höheren Kultur
gebracht habe? Viele wollen eben AaUus dıesem ks
Bıldungsunmöglichkeiıt schließen, se1 Aaus Abneigung
dıe farbige asse, sSe1 AUs Haß dıe Miss1ıon, dıe ihrem Auf{-
stieg meisten arbeıtet, se1l CS; die eigene ungerechte koloniale und
namentlichen Eingeborenenausbeute rechtfertigen. Immer wlieder mMu.
dıe alte Phrase noch einmal herhalten, daß mıt der‘ Bekehrung und
Zivilısıerung einer Handvoll „Hottentotten‘‘, womit INan verächtlich die
Gesamtbevölkerung des schwarzen Airıka meınt, weder der Menschheit
och der Kırche gedient ist. sollte doch eigentlich eın derartıg
unwahrer Vorwur{i heute unmöglich se1nN, nachdem der anerkannte Aui-
stieg der nordamerıkanıschen Neger, die doch airıkanıscher Rasse sınd,
und die notorische Fähigkeıt anzer Negerstämme Airıkas selbst, iıhn
vollends ügen gestra hat

Die Hauptgründe Tür die Rückständigkeit der airıkanıschen Kın-
geborenen ın kultureller Hinsicht liegen ın der tropischen Lage des
„andes, das zudem: noch fast Uum größeren eıl Aaus W üsten, Steppen,
Sümpf{ien, undurchdringlichen Urwäldern und die körperliche Arbeits-
krafit zermürbenden egenden besteht Die verhältnısmäßig spärliıche
Bevölkerung nıcht bloß ın _ den trockenen Sand- und Steppengebieten,
sondern auch In den tropischen Regenwäldern un Hochebenen
keine Sorge das tägliche Brot, darum aber auch nicht den stärksten
Arbeitsantrıeb auikommen. Es fehlte gegenüber andern Kolonilal-
völkern sehr dem inniıgen Kontakt un Verkehr Airıka ist erst
1m etzten Viertel des vorigen Jahrhunderts Aus seinem Dornröschen-
schla{f erwacht. aber nıcht zuviel gesagt ıst, INa  a} meint, der
Neger abe noch n1ıe ıne Stadt Aus Steinen gebaut oder eın Schift der
1nNne Liıteratur geschafien. Der gute Kenner Airıkas Weatheriord schreıbt
jedenfalls „Wo die natürlichen Voraussetzungen ges  en und dıe
Verkehrsbedingungen günstiger N, aben die eger Staatengebilde
aufgebaut, die TOLZ ihrer priımitıven orm 1m Vergleich europäischen
Staaten siıch dennoch neben den Reglerungsverhältnissen der Weißen
sehen lassen können‘ 14.

Ludw. Weıichert, Das er des weıßen Mannes auf Airıka, 1n
Schlunk, Botschafter Christı Statt, Güterloh 1932, E {

Fr Jaeger, Afrıka, Aufl., Leıipziıg 1928,
Seraph. Weltapostolat 31

DE
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Sınd somıt die Eingeborenen Airıkas größtentenus auch heute noch
einlache Hackbauern, Waldbewohner und Viehtreiber, einiache Dörtfler
und keine Städter, äandert sich doch das 1ld sehr schnell iniolge
der machtvoll eindrıngenden Kultur und ıvılısatıon
Huroöopas Das ändert allerdings uch wesentlich das Missionsobjekt

de te ıte hın erhält das Land durch die Verbindung
mıiıft den Hochzentren europäischer Kultur und ständiges Zuströmen

Kulturgüter eın vollständig Gepräge, das noch viel mehr
geflördert wIırd durch die Anlage eINeEes großzügigen Verkehrsnetzes
innerhalb der einzeinen Kolonialländer, durch Beschaffung und
besserer Verkehrsmittel W asser, Lande und selbst ın der uflt.
Wo Ozeandamp{ier un Flugzeuge VON Parıs und London den Küsten-
punkten anlegen, sSseizen dıe Eısenbahnen e1IN, un diese auihören,
moderne Flußdampfer, Motorboote und quf dem Lande Kraitfahrzeuge;

auch diese nıcht mehr möglich sınd, werden doch bessere Wege sta
der gelährlichen Negerpfade gebahnt Um wlevıeles schneller und
sicherer und namentlich 1LUT die Gesundheit zuträglicher gehen heute
Missionsreisen VOL SICH; qals eLiwa beiım ersten Karawanenzu der Weißen
Väter nach Innerairıka VOL gul B Jahren! Nıcht weniger diıenstbar fiür
das Missionswesen wird diıe Förderung Von Kuhe, Ordnung und qll-
gemeıiner Sicherheiıt 1m Lande und die Beiriedung der Stämme unter-
einander. azu omm die Beseltigung der Sklavereı bıs qautf VOeI-

schwındende este irüuher und das Aufihören der Sklavenjagden.,
Kın besonderes Kapıtel müßte VO e  en der europälischen Kultur und
Zivilisation nach der mediziniıschen un tropenhygienischen Seıite hın
geschrıeben werden, egen, der über n Länder VOoO  ; der Größe hbe-
eutender europäischer Staaten geht, hinsiechende Völker VOT dem Aus-
terben bewahrt und die fürchterlichsten Krankheitsgeißeln wenigstens
indert und eindämmt. Überhaupt wirkt der Eınzug westlicher Kultur
iın die afrıkanischen Länder vielilach w1e iıne Erweckung Aus t1eiem
Schlafe, erzeugt in den Stämmen törmlichen Heißhunger nach den
begehrenswerten europäischen Kulturgütern, W as allermeısten den
Bildungszentren der Missionsunternehmungen materieller w1e geistiger
Art zugutekommt. Auf ange Zeit werden ben immer noch die arl-
atıven un bildenden Institute der Missıonen, ihre Schulen und wirt-
schafitlıchen Einrichtungen Zahl un Vorbildlichkeıt dıie privaten und
Regierungsinstitute überragen.

Demgegenüber lassen sıch aber auch nıcht LT I1

und der verder  ıche Eıniluß der europälischen Kolo-
nısatıon und Ta ALISEaHÖöR leugnen Allem sSe1l die ew1ige
age der Missıionare aller Länder und Zeıten gestellt, daß das schlechte

el niederreıßt, W as dıe Missionare mühsam qu{i-
rıchten Dabei mag Nan besonders relig1öse Gleichgültigkeit, vielleicht
Religionsfeindschaft und unsittliches Sichausleben denken, die
zahlreichen mischfarbenen Kinder beredtes Zeugn1s ablegen. ast qa lle
Kolonialregierungen haben sich auch DIsS In die jJüngste Gegenwart der
unberechtigten K I“ Is und ofit auch der Kın-
däiämmung der christlichen Miss1iıon zugunstien des Islam SCHU. gemacht.
Zahlreiche Exklusivyvzonen für die Missionare ZeEUSCN noch jetzt VOoONn dieser
unchristlichen Kolonialpolitik, die 1U  — sehr fadenscheinig miıt dem Vor-
wand der Ruhighaltun der Bevölkerung überkleidet wird Die 1slam-

19 Testo-Atlante, Novara 61s
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Ireundlıche iranzösiısche Politik iM Tunis und Algier hat der Mission
hundert Jahre lang die OTe versperrTT. nd die unselige Iiranzösische
Schulpolitik namentlich qut Madagaskar und dann in fast allen Iranzö-
sischen kKkolonıiıen Airıkas hat dıe iss1on ihres besten Mittels beraubt und
die Regierungsschule überdies un Kamp{Imittel S1e gemacht.
anz besonders jedoch rächt sich uchn Missionswerk die verkehrte

i der europäischen Kolonialstaaten. DIie altere
Kolonialperiode betrachtete Airıka wesentlich als das Reservoiır ür den
Sklavenhandel, ohne sich die wirkliche ebung VOo  — and un olk
1mMm geringsten kümmern. Wıe vierhundert Jahre iıne Schmach
für das christliche kuropa War und die dunkelste Selte in seıner Kolon1lal-
geschichte, dıe Sklavereı qls Erwerbsqueile au  tet und gefördert

aben, gehört den ruhmvollsten Blättern der
Kolonlal- und Missionsgeschichte, diese schwarze Schmach ausgemerzi

aben, wWeNnn uch noch ein1ge Jahrzehnte dauern mag, bis dıe
etzten Uberbleibsel des lavengreuels 1n Airıka aus  TO  T eın werden.
Am rückständigsten ist leider immer noch gerade das schismatisch-
chrıistliche Abessinijen und das VOo  [ Amerika verhätschelte Lıberla 1

In NEUETET Zeıt scheint dıe Stelle der alten Sklavereı ıne viel
schlımmere, nämlıch die der sSsog F 11 ireien In Lıberıa
wurden zeitweılse 70—80 Prozent der männlıchen Bevölkerung requiriert,

massenweise Flucht in die Wälder ZU  — Wolge Die großen
europäischen Unternehmungen erfordern oft viele Zehntausende VOo  —
Arbeitern. In Brazzavıille (Äquatorlalairıka) konzentrierte INa  — beisplels-
welse 000 und mehr Männer und Jünglinge. Dıe Werbung dafür geht
im Umkreis NO  - O1t Hunderten VOoONn Kılometern VOT sıch. (ranz VOo  —
selbst ergeben sich daraus die schlimmsten Folgen 1Ur Famıilien- und
Gemeindeleben und traurıge Umwälzungen ım Eingeborenenleben über-
aup Epıdemien, mangelnde Ernährung, Ausbeutung der Arbeitskraft,
Vagabundieren un Zusammenleben m1t verdorbenen lementen en
einerseits kommunistische Verhetzung, anderseıts massenwelses Sterben
und Zusammenschrumpfen der FINgeborenen z Folge. Von entsetz-
ıchen Greueln gerade mıiıt der Zwangsarbeıt hest INa  — VO  — ernsten
Beobachtern auf Madagaskar, VON namenloser Brutahlıtät In Französich-
AÄquatorialairiıka, tür den Eisenbahnbau Point Noiır— Brazzaville
auf ede Schwelle eın hlhegengebhlıebener, Neger kommt! DIıe
Statistiken der Kolonıiıen lassen dıe n Härte der pharaonischen TON-
arbeiten iın uUuNSsSeTrer Zeıt wlieder aufleben Für Belgisch Kongo pro(te-
stierten die sämtlichen Oberhirten der Missionsdistrikte 1mM Jahre

dıese volkszerstörende Raubbaupolitik dem wertvollsten
Element der Kolonien, den Ekıngeborenen. Nıcht weniger ag auch der
Bischo{i VOIN Togo über das Zusammenschmelzen der Bevölkerung durch
die Fronarbeit. (zleiche Klagen kommen Aaus Gabon, AaUus Rhodes1l1a un
Aaus allen Teilen Airıkas, ber mehr qals von anderswo AUSs Portugilesisch-
Ostaifrika un -Südafirika. Große Arbeiterprogrome wıe In kuropa g1ıbt

ı1n Airıka noch kaum, abgesehen VOonNn Südafirıka, ja bereıts
europäische un amerikanısche Vorbilder für kommunistische Wühlereien
nachgeahmt werden. Im übrıgen sterben noch die Eingeborenen einiach
massenweise unter der europäischen Herrenknute dahın ber NAUr die
größte Kurzsichtigkeit könnte dazu verleıten, eın solches System länger
auifirecht en enn einmal sterben ja gerade dıe unentbehr-

3 9 296:; Weltapostolat 3 9 175 H. erk Missı 33, 153
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Hchsten Hılifskräfte für den geistigen und materıellen Auistieg der
Kolonien ahın, daß über kurz oder lang cdie mıt dem Blutüiluch der
schwarzen Rasse beladenen europälischen Unternehmungen mitten ın
ıhrem Irıumpfe zusammenbrechen müßLten un anderselits sammeln sich
durch ıhre Brutalıtät über dem esamten airıkanıschen Hımmel die
schwersten Gewitterwolken, die unter nordamerikanischer Negeriührun
iın russiıschem Bolschewismus sich über Kolonisation un: Mission un
vielleicht über Kuropa selbst entladen müßten. 1Ne solche Schindluder-
politik den Eingeborenen kann 90088 Wunden schlagen, aber S1e niıcht
heilen. Das ann DUr dıe Kırche dAurch die christliche 1SS10N. arum
sehen WIr allenthalben ( 10 Missiıonare qls dıe wackersten
Anwälte der EINSCHOrENEN. Wiıe die Tätigkeit eines Kardinals
Lavigerie den Zusammenschluß der zıvilisıerten ächte ZUr Abschaiung
der en Sklavereı durch die Berliner und Brüsseler kte ZUTr Kolge
hatte, ist auch die entschiıedene Stellungnahme des Internationalen
Arbeitsamtes S1ıtze des Völkerbundes iın enf ZU sechr großen eıl
der Werbearbeıt der Missionen danken. Bereıits 1929 erfolgten dıe
erstien Bestimmungen desselben aul ıne möglichste Beschränkung der
Zwangsarbeit und dıe Zahlung gerechten Lohnes; 1925 kam ıne Über-
einkunit VOoO  > 44 Staaten zustande, dıie entsprechend den gründlichen
tudıen einer Spezlalkommıission NECUE€E Bestimmungen trefien sollte;
1930 erklärten sich bereits St1immen 1m Rat des nternationalen
Arbeıitsamtes miıt der Abschaffung der Zwangsarbeıt einverstanden ber

wırd noch 1ne gute Weıile haben, bıs uch diese ‚ Weiße Schmach‘“
hinter der Irüheren „ScCchwarzen Schmach‘‘ verschwunden se1n wird 1
Besonders sympatisch und miss1ionsfiördernd berührt das mutige FKıin-
ireien des Irüheren belgischen Kronprinzen un jetzıgen Königs, seıne
glänzende Verteidigung der Rechte der Eiıngeborenen und die Ver-
urteilung der iIrüheren Ausbeute-Eingeborenenpolitik Qqui TUn eigener
Einsichtnahme 1

uls innıgste miıt der rage der Zwangsarbeit ist auch der Fragen-
komplex betrefis Industrıalısrerung Airıkas angeschnitten.
Von Jahr ZU Jahr steigen dıe ENOTINEN Ausiuhren Mineralıen un
Pflanzenprodukten. Bereits dehnen sich riesige Fabrikanlagen, Berg-
werke, Krai{itstationen, (101ld- un Diamantenindustrien USW. über große
Gebiete Airıkas AU!  N Ungeheure Kapıtalanlagen ameriıikaniıscher Firmen,
Fınanztrusts aller Art beherrschen das eld oit mıt vielen Hunderten
VoNn Mılllonen einer einzigen Fırma. Zur Bewältigung solcher Betriebe
werden Hunderttausende VoOoNn enschen eriordert, die sehr oft ın elenden
Barackenwohnungen, In unwürdiıgen Hüttenwohnungen untergebracht

Vgl Arnou (vom Internation. Arbeıitsamt en  9 Die Arbeiter-
ewegungen he1l den farbigen Rassen un NSseTe Aufgabe, 1: 1931, Sl 62;

Lutterbeck Zwangsarbeit, Völkerbund und Staaten, II 1932,
123; ers  €e, Zwangsarbeıt, Kırche und Mission, 1: 1932, 245 274;

dazu uch Arnou Industrialisation des Pays neufs, Semaiıine socijale
de Besancon 1929; Derselbe, Les moOouvements OUVTIeTrS chez las SN de
couleur et le devolr catholique, Congres de l’Aucam, Louvaın 1930; Derselbe,
Capıtalısme et proletarlat dans les pays colon1auXx, Semaine soclale de Mar-
seille 1930; Derselbe, I1 lavoro Oorzato In Pensiero Missionarlo 1930, 1
Joh Thauren S V Die Versöhnung der Rassen un die katholischen
Missionen ın 11 Pensiero M1SsSs1io0narl1o 1931, 1 und anderswo.

Vgl Revue de L’Aucam 1933, SS ZzZUu Rede des Kronprinzen 1m
belg Senat 1933; ebendor 1934 Sa Meje;té Leopold 11 par

aucamıiste.
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sind. Seuchen, großes Kındersterben, traurige sıttliche Zustände uSW.
sind die natürhiche Folge Die Missıon hat dann meiıst das Nachsehen
un kann nıicht mehr auf einem gesunden Stamm VoO  — Eıngeborenen aui-
bauen. Zwangsarbeıt und Industrialisierung gehören den verhängnıiıs-
vollsten Seıten europäisch-amerikanischer Kolonisation uUuNnseTer Tage

Am härtesten stoßen dıie beiden Welten VoO  — „weiß”“ und „SChWAarz“”
in der britischen Südafirıkaunlion aufeinander. Hiıer hat die Rassen“-
Tag6 geradezu unglaubliche Formen angeNOMMCNH, daß INa  — von
einer kleinen weißen, mıiıt allen Rechten un Gewinnen ausgestatieter
Schicht VO  — Herren un einer breıten, aber des eigenen Grund un
Bodens fast gahz entrechteten, In übelste Negerviertel einquartıerten uıund
fast 1L1UTL mıiıt Lasten, aqaber AUr mıt den unbedingt Jebensnötigsten Löhnen
bedachten Schicht VOoO  — Eingeborenen sprechen ann. Die Lage der
schwarzen Arbeiter ist einiach trostlos Man kann Nu  b VOo  — einer be-
wußten Unterdrückungspolitik der Eingeborenen reden. Das NEUeE (zesetz
Vo  — 19392 sieht g VOTL, daß dıieselben. sechs onate Jährlıc. unent-
geltlich IA für den weıßen Farmer arbeiten en 1' In einem gut
orj]ıentlerten Artkel über dıese Eingeborenenpolitik Süda{irıkas wurden
die einseltige ungeheure Steuerbelastung, die Härten he1 der Steuer-
eintreıibung, die empörende systematische Zurückstellung der schwarzen
Kinder gegenüber den weıßen be1l der Schulbildung und Erziehung und
die ungerechte Zuwendung öffentlicher Hılfsmittel für dıie Schwarzen
überhaupt beklagt und weilter betont, daß INa  x ihnen den Aufstieg plan-
mäßig unmöglich mache uUuSW. 20, Die a  en namentlich auch selıtens
der Missıon hießen sich 1NSs Uterlose mehren. uch die Mission wırd ja
in ihrer Sanzen Tätigkeit besonders qaut dem (zeblete der Bildung un
Erziehung durch die Rassengesetze un Verordnungen gehemmt, dıe
TUNdunN VOo  — Schulen der katholischen Mıssıon überdies VO  — katholiken-
ieindlichen Behörden außerst erschwert. Allerdings en uch die
katholischen Missionen hinwieder durch ihre ruhige, gediegene Tätigkeit

den Eingeborenen sich ın em Maße die Achtung einilußreichster
Kreise erworben, wobel VOoO  a besonderem Interesse ıST daß gerade
NSECETE deutschen Missionen siıch darın zumeiıst auszeichnen. Neben der In
den Burenrepublıken tradıtionsgemäßen antıkatholischen FKinstellung ist

der Rassenhaß un die verheerende Industrialisierung Sanz Sud-
airıkas, W as dies ın missionarıscher Hıinsıicht einem „Steinbruch: STa

einem Weıinberg (Jottes mac Unter einem absıchtlich aut tiefer

Vgl Heinen S  9 Siudafrıka ın 1934, 171 fl‘ 9 Huß R.M.
Südafrikanisches Gemeinschaftsleben un europäischer Sondergeıist, ebendor
1934, 49 fi‘ 9 Heinen J! Von der geistigen Auseinandersetzung zwıschen
Weißen und Farbigen, eh: 1934, 117 f! dazu vgl. ebendort S, 5 ferner

Arnou Über die Arbeiterbewegung be1l den Farbigen ın 1931,
571 6 9 eubuscher, Der sudafrikanische ingeborene als Industrie-
arbeıter un: als Stadtbewohner, ena 1931; Knak, Zwıschen Nıl und afel-
bay, Berlin 1931; el  ert, TE wieder, Afriıka, Berlin 1931; Hage-
MAann, Diıe Revisıon der Kolonilalmethoden iın Afrıka, Düsseldorf 1931;

Kromer CD Vom Afrıka, Dusseldorf 1931; Felix Plattner,
Weiß un Schwarz ın Afrıka, 1933, ol hne Raum 3 9 Bei den Berg-
knappen 61 un 8 9 ommunistische Werbung 97, Schwarzes Proletariat 115,
Schwarze Stiefkiınder des Schicksals 143 und 171

20 attner, Stiefkınder des Schicksals. 1933, 143 171:; daz V
die Missionsorgane der ın Sudafrıka wirkenden deutschen Missionsgesell-
schaften, Vergißmeinnicht (Mariannhiller), cho Missionen (Knecht-
steden), ern Heıden (Pallottiner) u
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Kulturstufe nledrig gehaltenen, seınen natürlichen Stammesverbänden und
Wohnungsverhältnissen gewaltsam entrissenen und durch europäische
Laster u>  < verdorbenen Volke miss]ıonl1eren, ist natürlich doppelt
schwer. Man muß siıch daher miıt Recht wundern, daß der Kommunismus
TOLZ Moskauer Agenten und gelehrıger eingeborener Schüler noch nıicht
mehr Fuß gefiaßt hat. Allein das rote Schreckgespenst droht über uUrz
oder Jang dennoch den SaNzZCh weıißen Zauber abzudrosseln und natuüurlıch
auch die Missıon vernichten. Die LÖösung der KRassenirage un aller
ıhrer angenteniragen, wWI1e europäischer oder weıißer Herrenstellung,
wird 1mM Jahrhundert 1NSs der gewaltıgsten Probleme Se1IN. Kolonzial-
Jleute, Reglerungen, Wissenschaftler USW. betrachten S1e als ihrer Kom-
DCICHZ zugehörend. Jedoch I11Ur die christliche Mission kann 1ne he-
irıedigende Lösung herbeiftführen. Der alte Glaube die Überlegenheit
des weıißen Mannes ist endgültig dahin Nimmt die weıiße Kultur dem
eger 1U dıe etzten Reste relig1öser Bindung, dann ist die FExplosion
unvermelıdlich. DIie 1SsS10N ist wirklich der dringlichste und beste aller
Kolonisationsfaktoren.

Ahnenglaube und Mission 1in Aifriıka
Von Trof. Dr. T’homas Ohm

ott ist den heidnischen Afrıkanern Sar wohl bekannt un wıird
Von ihnen verehrt ber ım praktıschen Leben trıtt se1ine Verehrung
völlıg hiınter anderen Kulten zurück, namentlich hınter der Ahnen-

Letztere überragt überhaupt 1m heidnischen Afrıka alle
anderen Kulte Macht un Bedeutung, VOrTr allem be1 den östlıchen und
süudlıchen Bantu, SOWI1e be1 den Hamiten ın ÖOst- un Nordairiıika

Man muß be1l der Ahnenverehrung der Airıkaner zwischen einer
Ahnenverehrung 1mM eigentlichen un CeNSereN und einer solchen 1M
weıteren Sinne unterscheıiden. ELirstere ist dort egeben, INa  . U  —
die eigenen Vorfahren un alteren Verwandten, Jetztere, Inan auch
sonstige ote verehrt. Bei beıden Formen ist der Umkreis der nen
oder VorlIiahren, die verehrt werden, nach Völkern, egenden und
Kulturkreisen verschiıeden. Je primitiver die Kulturen sind,
kleiner ist die Zahl der verehrten nen; Je entwickelter jene sınd,

größer ist s1e. uch die Intens1ıtät un Ausbildung des Kultes steigt
mıt der Kultur. Im allgemeinen pflegen die Kınder ihren Vater, Groß-
Vater: Urgroßvater USW.,., dıe Wohngemeinschaften die Hausherren,
die Sıppen d1ıe 5Sippenhäupter und die Stämme die to Häupt-
inge verehren, also Personen, die schon auft Lkrden durch Stellung

ber die Ahnenverehrung ın Airıka vezl Ankermann, Totenkult
un Seelenglaube he1l afrıkanıschen Völkern. Zeitschr. Ethnol. 50, 1918,
89—153; IS Champagne, Les Noirs d’Afrıque Le Bull. ‘des Missiıons 1 1933,;
203—210; uUDY, Christus. Paris 1927, 84— 098 (le Roy); Meinhof,
Afrıkanısche Religi1onen Berlin 1912, 61—75; Meinhof(, Relig1i0nen der
schrıftlosen Völker Afrıkas. Religionsgeschichtl. esebuc. Bertholet
Tübingen 1913, 19—27; Schneider, Die Religion der afrıkanıschen atiur-
völker. Darstellungen 4a4us dem Gebiet der nıchtchristlichen Religions-

/VIgeschichte. Munster 1891, 011 Die folgenden Aus-
führungen beruhen 1n der Hauptsache qauf Feststellungen, die 1C. qauf meiner
Afrıkareise 933/34 machte


